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S)etmfcel)r.
Von Oskar Kollbrunncr, Heiu-Vork.

Hun find mir Grenzen keine Grenzen meRr —
Gin jeder Weg zur bei mat fteRt mir offen
in diefer Stunde füfjer Wiederkehr.
Hun grüfjt es mid) uon allen Ciirmen her,
Dod) mandjmal ftehe id), daoon betroffen,
Jim beimkebriueg, die WanderfüBe fchiuer.

ünd jeder Sdjlagbaum fperrt den Weg mir ab,
Weg über Berge, über Strom und Brücken,
Der fchleicht fo bang, wie Weg zum tnuttergrab.
ünd graue Wolken fdjatten tief herab,
Durd) die, wie warnend, rote Blltje zücken:
Kehr' nicht zurüdc an deinem WanderftabI

Wohl ift die Reimkehr füfj, nad) 3ahr und Cag,
Raufchen die Ströme, weh'n die grünen Bäume
ünd blüht der Blumen leuchtendes Gelag:
Dod) ad)! Der wehen Jibfdjiedsftunde Schlag
Weckt wie ein Schrei dereinft in gold'ne Cräume,
Den 's mutterherz nid)t überleben mag.

Dod) ad)! Sür mid) gibt's nimmer ein Raltein
ünd wären alle Brücken abgeriffen,
ünd lag' die Welt uor mir im 5euerfd)ein

'ünd giftete als Sdüange jeder Stein:
Id) würde dennoch nad) der Reimat müffen,
Denn alfo liebe id) die Reimat mein!

2)te ®efd)ict)te bes iRehmct) fiettR.
Sort ©Ifreb Suggenberger.

Seinrid) fient) wuhte für einmal genug. Gr bäfdjelte
nod) ein wenig im Stall herum unb nahm bamt bie fia»
terne oom ©agel mit bem ©enterten, bah bas ©ief) unter»

beffen aud) feine ©übe haben muffe.
Sriir beit fotumenben ©ormittag war ein Kirdjgaitg

geplant gewefeit. ©ber nun blieb Seinridj nad) beut Süt»
tern bis 311m ©Mttageffen in feiner Kammer unb fehte

mit oiel SÜtühe unb ©usbauer einen ©rief ait ben 3eerli
in SdjtneUad) auf, worin er bent ©Jinfclaboofaten in mög»

tidjft gewunbettett ©usbrüdeit mitteilte, bith es fid) ihm 3itr=

3eit nidjt fdjide, iitbein etwas Unerwartetes eingetreten fei.

©ufgefdjoben fei aber ttidjt aufgehoben ufw. Den ©rief
trug er am ©adjmittag felber nach Sdjonen hinab, um
ihn bort itt bett Sriefeinwurf 3U fteden. Denn ber ©rief»
träger Sehr itt fient)enhol3 burfte beileibe nidjt inerten,
bah er etwas mit bem 3eerti 311 tun hatte.

ÜJtertwürbigerweife tarn ihm nun plöhlidj alles wttnber»

bar ciitfad) cor. Das Sprichwort fagte wohl nidjt umfonft,
ein ©Seiberoolf trage in ber Sdjiir3e fort, was ein ©tarnt
mit oier ©ferben 3uführe- (Sewih, bas muhte ein anberes

©orwärtstommen fein, wenn an ©nnettes Stelle eine fleihifle,
fparfaine Srau bas ©egiment im öiaus hatte. Dann lieh

fid) bas ©elb für ben ©ro3eh wohl nebenbei 3ufammen»

bringen...
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Sut heimgehen fdjlug èeinrid) ben Umweg über bie

3eltegg ein; aber bie Hoffnung, bah ihm Sabine oiel»

Ieidjt 3ufällig in beit ©3eg laufen würbe, follte fid) leiber
als triigerifd) crweifeit. Den Stauen jeht gleidj am erften

Sonntag ins £aus 3U fallen, bas ging aud) nidjt wohl
an. ©effer, man wartete ein wenig 3U, bis fid) ber erfte

3orn über bie Gitttäufdjung bei ber ©udjerin gelegt hatte.
SBährenb Heinrich an einem ber nächften ©adjmittage

auf feinem ©edcrlein an ber 3cltcgghalbe Kartoffeln aus»

hadte, taut Sabine Sudjer halb fonntäglidj gctlcibet mit
einem fleinen, grünen Sdjiebfarrett oom Dorfe herauf; fie

muhte nahe an ihm oorbei. Gr würbe fie nidjt einmal er»

fannt haben, wenn fie nidjt ben Karren abgeftellt unb

ihn mit einem munteren ©ruh angerufen hätte. Sie war ja

gar nidjt fo, wie er fie fid) gebadjt uttb aus ber Griitneruitg
oorgeftcllt hatte: fdjntal oon ©eftalt, ein wenig bteid) unb
altseit eigenfinnig. 3l)t wiberfpenftiges Kraushaar war
bititflei: uttb 3ahmer geworben; auf ben frtfdjen, fonnen»
gebräunten ©tätigen war oon bem fleinett ©tat faum mehr
eine Spur 3u feljeit. Unb wenn fidj Seinrid) gegen Difd)»
bergers Senterfung oom „refpeftablen fiebettsgewidjt" im
ftilleit ein wenig aufgelehnt hatte, fo war ihm Sabine nun
aud) in ihrer iugenblidjen Sülle eine Ueberrafdjung. Gr
ftanb wirflich einem faft fremben ©täbdjen gegenüber, bem
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Heimkehr.
Von Oskar Koi idrun ner, Dew-Vork.

Nun sinst mir Srenien keine Srenxen mehr ^
Kin jester Mg 2ur Lei mat steht mir offen
in stieser 5t»nste füßer Mesterkehr.
Nun grüßt es mich von allen türmen her,
Noch manchmal stehe ich, stavon betroffen,

à heimkehrweg, clie Mnstersllße schwer.

linst fester Zchlagbaum sperrt sten Mg mir ab,

Mg über IZerge, über Ztrom unst Krücken,
Der schieicht so bang, wie Mg ?um lNuttergrab,
llnst graue Mi ken schatten tief herab.
Durch stie, wie warnenst, rote Kühe rücken:
Kehr' nicht Zurück an steinern Mnsterstab I

Mhi ist stie Heimkehr süß, nach Zahr unst Lag,
Kauschen stie Ztröme, weh'n stie grünen käurne
linst blüht ster kiumen ieuchtenstes 6eiag:
Doch ach! Der wehen Mchiestsstunste Schlag

Mckt wie ein Schrei stereinst in goist'ne träume,
Den 's Mutterherr nicht überleben mag.

Doch ach! Für mich gibt's nimmer ein haitein
llnst wären alle Krücken abgerissen,
Unst lag' stie Mit vor mir im Feuerschein

'Unst giftete als Schlange fester Stein:
Ich wllrste stennoch nach ster Heimat müssen.
Denn also liebe ich stie Heimat mein!

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred H u g g e n b e r g e r.

Heinrich Lenß mußte für einmal genug. Er bäschelte

noch ein wenig im Stall herum und nahm dann die La-
terne vom Nagel mit dem Bemerken, daß das Vieh unter-
dessen auch seine Nuhe haben müsse.

Für den kommenden Vormittag war ein Kirchgang
geplant gewesen. Aber nun blieb Heinrich nach den, Füt-
tern bis zum Mittagessen in seiner Kammer und sehte

mit viel Mühe und Ausdauer einen Brief an den Zeerli
in Schmelzach auf. worin er dem Winkeladvokaten in mög-
lichst gewundeneu Ausdrücken mitteilte, daß es sich ihm zur-
zeit nicht schicke, indem etwas Unerwartetes eingetreten sei.

Aufgeschoben sei aber nicht aufgehoben usw- Den Brief
trug er am Nachmittag selber nach Schonen hinab, um
ihn dort in den Briefeinwurf zu stecken. Denn der Brief-
träger Fehr in Leuhenholz durfte beileibe nicht merken,

daß er etwas mit dem Zeerli zu tun hatte.
Merkwürdigerweise kam ihm nun plötzlich alles wunder-

bar einfach vor- Das Sprichwort sagte wohl nicht umsonst,

ein Weibervolk trage in der Schürze fort, was ein Mann
mit vier Pferden zuführe- Gewiß, das mußte ein anderes

Vorwärtskommen sein, wenn an Annettes Stelle eine fleißige,
sparsame Frau das Regiment im Haus hatte. Dann ließ

sich das Geld für den Prozeß wohl nebenbei zusammen-

bringen.. -

10

Im Heimgehen schlug Heinrich den Umweg über die

Zeltegg ein: aber die Hoffnung, daß ihm Sabine viel-
leicht zufällig in den Weg laufen würde, sollte sich leider
als trügerisch erweisen. Den Frauen seht gleich am ersten

Sonntag ins Haus zu fallen, das ging auch nicht wohl
au. Besser, man wartete ein wenig zu, bis sich der erste

Zorn über die Enttäuschung bei der Buchen» gelegt hatte.
Während Heinrich an einein der nächsten Nachmittage

auf seinem Aeckerlein an der Zeltegghalde Kartoffeln aus-
hackte, kam Sabine Bücher halb sonntäglich gekleidet mit
einem kleinen, grünen Schiebkarren vom Dorfe herauf: sie

mußte nahe an ihm vorbei. Er würde sie nicht einmal er-
kannt haben, wenn sie nicht den Karren abgestellt und

ihn mit einem munteren Gruß angerufen hätte. Sie war ja

gar nicht so, wie er sie sich gedacht und aus der Erinnerung
vorgestellt hatte: schmal von Gestalt, ein wenig bleich und
allzeit eigensinnig. Ihr widerspenstiges Kraushaar war
dunkler und zahmer geworden: auf den frischen, sonnen-
gebräunten Wangen war von dem kleinen Mal kaum mehr
eine Spur zu sehen. Und wenn sich Heinrich gegen Tisch-
bergers Bemerkung vom „respektablen Lebensgewicht" im
stillen ein wenig aufgelehnt hatte, so war ihm Sabine nun
auch in ihrer jugendlichen Fülle eine Ueberraschung. Er
stand wirklich einem fast fremden Mädchen gegenüber, dem
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bctîu forttuäbrcnb ein fiädjctn auf bte «tunbwintet lommert

wollte, rote toeittt fie fid) über etwas innerlid) beluftigte.
«ietleidjt gerabe über feine großen Slugen utib über feine

fd)toerfäIlige «ertegenbeit-
Ob es roobl ausgebe, fragte fie jeßt.
,,©s gebt fo", gab er gentädjlid) surücf. Sie burfte

nidjt merfen, baß ibnt bie iteßle balb 3ugefdjnürt roar,
„«lettn bait nur nidjt fo oiel itrante barunter wären.
Das naffe «letter im «adjfommer."

«läßrenb er nod) rebete, burdjlief es ibn blißartig:
fie ift es bod) ttod)! Unb jeßt, in biefetit «ugenblid, bénît
fie an bas £ebïudjenbet3! SCRit einem ein3igen «lort tonnte

man es oieIteid)t 3uroege bringen, bafî fogteid) altes Sfrembe

oon ibr abfiele! —. Gr 3ermarterte fid) bas ©ebirn ttad)

biefent «lort, aber bie ffinabe toarb ibm nidjt 3uteil.

Unb ettoas fagen mußte er bod); er tonnte nid)t oor
ibr bafteben toie ein «faßl-

«lie man fo böre, ftebe es mit bem «leitt im Unter»
taub nid)t übet, bradjte er enbtid) im altgewohnten Done

bäuerlicber Seforglidjteit heraus. Sier redjtte man aller»

bings nur auf einen «îittetfjerbft.
„«tatt wirb halt nehmen müffen, ruas es gibt, toie

immer", meinte fie ba3U.

XInb nun war fd)on eine «ertegentjeitspaufe ba, bie

mit unheimlicher Scbnelligteit toudjs unb bereits unerträg»
lid) tourbe. Sidjtlid) unter ihrem 3wang ftebenb, nahm
Sabine bie Sanbgriffe bes iXärrleins oom «oben auf.

„Wlfo — mad) battit nidjt 311 fpät Sfeierabenb!"
„Sobalb es an ber 3eit ift", ergän3te er bas lanbes»

iiblicfjo «bfdjiebswort in burdjaus eintoanbfreier SBeife.

Xlttb nun ging fie toirtlid) ihrer «lege. «lie gern
hätte er fie nodj ein toettig angefeljen unb fid) ihrer tur3=

weiligen «äße gefreut!
©r hätte ihr nachgehen unb fie an ben Sänbett 3uriid=

halten mögen. Statt beffen fdjlug er jeßt ben 3arft wud)»

tiger als oorhin in bie ©rbe, er toar roirflidj toittenb über

fid) felber. «las wäre bas für eine golbettc Gelegenheit
gewefen! Itnb fie hatte fid) fo unbefangen unb 3utunlid)
geseigt! —

(Sitte gati3e Spenge oon fragen, bie er hätte att fie

ftellen tonnen, fiel ihm jetit ein. Ob fie fid) ba auf beut

ficnheut)ol3 nod) ausfenne unb ob fie feitt Seintweb nad)

ben Xtnterlänber «tirfcben habe? Ob fie nodj wiffe, wie

er ihr einmal einen Sad ooll «epfet bort ben «aitt hinauf»

getragen, weil fie iljtt auf bem oiel 3U Beinen, lotterigen
3weiräberwägetd)en gar ttidjt mehr fortgebracht habe?

©ewiß, eine teife «nfpieluttg auf jenes oielfagenbe «nge»
binbe ober auf jenen bummen, längft oergeffenen Datt3»

foitntag hätte fid) and) gatt3 gut anbringen laffett; unb
bann hätte er fidjer inerten müffen, ob fie's gern ober

ungern höre...

3ehntes ft a p i t e I.

«01t einem geftörten into einein mißlungenen ©liidsgoitg.
Sdjott ant fotgenben Sonntag ntad)te fid) Seinrieb Cent)

gegen «benb feften ©ntfcßluffes 3u beut fauerfüßen ©ang
nadj ber 3ettegg hinaus auf bie «eine, beffen «nfattg,
«ertauf unb ©nberfotg er fich bie «3odje über bis in bie

tteinften ©in3elheiten ausgebadjt unb 3uredjtgelegt hatte. 3r»
gettbweldje Störung oon außen hatte er babei nicht in

bie «edmuitg gefeßt unb war um fo ärgerlicher, als es

gleid) oon «nfang att nidjt programmäßig gehen wollte.

«od) wenige huttbert Schritte oom Dorf entfernt, hörte
er fich beim «atnen rufen. Sein «Itersgenoffe ©ott»
lieb Serger war fdjarfett Schrittes hinter ihm her unb gab
fid) alle «Uiße, beit langfant «leiterfdjreitenben eiit3uholett.

„So wart' bod) enbtidj einmal!" rief ber «temlofe
ihn fdjott oott weitem an. „3d) muß bid) heut abenb haben,

fonft gibt's etwas gatt3 Dummes!"
„Sä, was haft bu bemt 311 tributieren?" fragte Sein»

ridj unb blieb unwillig ftehen.

©ottlieb Serger ftanb jeßt teudjenb unb mit hochrotem

ftopfe oor ihm. ©r tonnte eine «leite teilt «lort fagen.

„3nt «ößli hob' id) bid) gefucht, bann baheim, unb

am ©nb' hat mir 311111 ©liirf ber fienßentonräbli — fagcit
tonnen — bu feieft ba hinauf", bradjte er enblid) ruetweife

heraus.
Sciitrid) oermochte feinen Unmut nidjt 31t oerbergett.

Dtird) allerlei tluge Selbftbelehruitgen hatte er fid) int ©e»

hen aus ber erften 3agfjaftigteit auf3urempetn gefucht, unb

es war ihm jeßt, als wäre ber fdpoerfte Deil ber «rbeit
bereits fo gut wie iibcrwuitbeit gewefen.

„Unb — was foil beim eigentlich gefpielt werben?"
brängte er ärgerlich-

Der anbere feßte fich auf bas «afenbörbdjen neben

beut fchittalett gabuoeg. „3d) muß, weiß ©ott, 3uerft ein

wenig oerfchnattfen."
„Uiuit, bann oerfdjttattf' bu meinetwegen!" Der Un»

gebulbige fdjidte fid) bereits wieber 3um ©etjeit att.

Da beeilte fid) Serger, ihm ohne Umftänbe ben «leg
311 oertegen. „«efdjeib mußt bu mir einetoeg geben", fagte
er beinahe oer3weifeInb. „Saft bu nicht felber 311 mir ge»

fagt oor brei «lochen, wenn wir bie «tehlbudtodjter mit
ihrem Uünf3ehntaufottber einem - oon benett bahinten über»

(äffen, fo follte man uns flenßcitbotser «urfdjen alle mit»

eittaitber oogten ober noch einmal in bie Säfelifdjule fdjiden.
Seinrich fchien nidjt red)t 311 oerftehen. „Sä, was gibt's

beim ba nodj 311 berichten? Du baft es bod) mit ber Döbc *)

int reinen, mehr braudjt's nicht."
„3a, wenn mir ber 9«audjenfeli.r 001t ftafparsbubel

nidjt über ben Satter geftiegett wäre!" ©ottlieb Serger
fdjnitt ein tiefbeïûmntertes ©efid)t uitb fat) beit ftanteraben
fjilfeftchenb an.

Diefer war nun ptößlid) auftnerïfam geworben. „So,
ber", fagte er gebetjnt. ©r hatte es bem fjelix «taudj nod)

nidjt oergeffen, baß er audj bei betten gewefen war, bie

ihn bantals in Sförfter Steiniis Sausgang überfallen, unb

baß er fogar als erfter mit beut Saïenftod auf ihn ein»

gehauen hatte.
„«her bie «tet)tbucttod)ter weiß bod) audj, auf welche

Seite fie gehört", meinte er itad) einigem «adjbcntcn be»

ruhigeitb. „Sat fie nidjt nodj als «ierttläßlerin mit uns
in «abßofers «Sagettfdjopf „«läh! «täl)!" gerufen unb

fidj bie «afe 3uget)atten, wenn ein ftafparsßuber bttrdjs
Dorf ging?"

©ottlieb Serger machte eine wegwerfenbc «ewegung.
„ftinberfadjen! Sag' bann einem Sofnarren etwas oott
Dörfligeift! Die haben oon fo etwas weniger eilte «tjnung

*) Sßun Suvotlje«.

VIL KLKdlLK

dazu fortwährend ein Lächeln auf die Mundwinkel kommen

wollte, wie wenn sie sich über etwas innerlich belustigte.

Vielleicht gerade über seine grotzen Augen und über seine

schwerfällige Verlegenheit.
Ob es wohl ausgebe, fragte sie jetzt-

„Es geht so", gab er genrächlich zurück. Sie durfte
nicht merken, datz ihm die Kehle halb zugeschnürt war.
„Wenn halt nur nicht so viel Kranke darunter wären.
Das nasse Wetter im Nachsommer."

Während er noch redete, durchlief es ihn blitzartig:
sie ist es doch noch! Und jetzt, in diesem Augenblick, denkt

sie an das Lebkuchenherz! Mit einem einzigen Wort könnte

man es vielleicht zuwege bringen, das; sogleich alles Fremde

von ihr abfiele! — Er zermarterte sich das Gehirn nach

diesem Wort, aber die Gnade ward ihm nicht zuteil.

Und etwas sagen mutzte er doch! er konnte nicht vor
ihr dastehen wie ein Pfahl.

Wie man so höre, stehe es mit dem Wein im Unter-
land nicht übel, brachte er endlich im altgewohnten Tone
bäuerlicher Besorglichkeit heraus. Hier rechne man aller-
dings nur auf einen Mittelherbst.

„Man wird halt nehmen müssen, was es gibt, wie

immer", meinte sie dazu.

Und nun war schon eine Verlegenheitspause da, die

mit unheimlicher Schnelligkeit wuchs und bereits unerträg-
lich wurde. Sichtlich unter ihrem Zwang stehend, nahm
Sabine die Handgriffe des Kärrleins vom Boden auf.

„Also — mach dann nicht zu spät Feierabend!"
„Sobald es an der Zeit ist", ergänzte er das landes-

übliche Abschiedswort in durchaus einwandfreier Weise.

Und nun ging sie wirklich ihrer Wege. Wie gern
hätte er sie noch ein wenig angesehen und sich ihrer kurz-

weiligcn Nähe gefreut!
Er hätte ihr nachgehen und sie an den Hände» zurück-

halten mögen. Statt dessen schlug er jetzt den Karst wuch-

tiger als vorhin in die Erde, er war wirklich wütend über
sich selber. Was wäre das für eine goldene Gelegenheit
gewesen! Und sie hatte sich so unbefangen und zutunlich

gezeigt! —
Eine ganze Menge von Fragen, die er hätte an sie

stellen können, fiel ihm jetzt ein. Ob sie sich da auf dem

Lentzenholz noch auskenne und ob sie kein Heimweh nach

den Unterländer Burschen habe? Ob sie noch wisse, wie

er ihr einmal einen Sack voll Aepfel dort den Nain hinauf-
getragen, weil sie ihn auf dem viel zu kleinen, lotterigen
Zweiräderwägelchen gar nicht mehr fortgebracht habe?

Gewitz. eine leise Anspielung auf jenes vielsagende Ange-
binde oder auf jenen dummen, längst vergessenen Tanz-
sonntag hätte sich auch ganz gut anbringen lassen: und
dann hätte er sicher merken müssen, ob sie's gern oder

ungern höre...

Zehntes Kapitel.
Von einem gestörten und einein mitzlungenen Gliicksgang.

Schon am folgenden Sonntag machte sich Heinrich Lentz

gegen Abend festen Entschlusses zu dem sauersützen Gang
nach der Zeltegg hinaus auf die Beine, dessen Anfang,
Verlauf und Enderfolg er sich die Woche über bis in die

kleinsten Einzelheiten ausgedacht und zurechtgelegt hatte. Jr-
gendwelche Störung von autzen hatte er dabei nicht in

die Rechnung gesetzt und war um so ärgerlicher, als es

gleich von Anfang an nicht programmützig gehen wollte.

Noch wenige hundert Schritte vom Dorf entfernt, hörte
er sich beim Namen rufen. Sein Altersgenosse Gott-
lieb Herger war scharfen Schrittes hinter ihm her und gab
sich alle Mühe, den langsam Weiterschreitenden einzuholen.

„So wart' doch endlich einmal!" rief der Atemlose
ihn schon von weitem an- „Ich mutz dich heut abend haben,
sonst gibt's etwas ganz Dummes!"

„Hä, was hast du denn zu tribulieren?" fragte Hein-
rich und blieb unwillig stehen.

Gottlieb Herger stand jetzt keuchend und mit hochrotem

Kopfe vor ihm. Er konnte eine Weile kein Wort sagen.

„Im Nötzli hab' ich dich gesucht, dann daheim, und

am End' hat mir zum Glück der Lentzenkonrädli — sagen

können — du seiest da hinauf", brachte er endlich ruckweise

heraus.
Heinrich vermochte seinen Unmut nicht zu verbergen.

Durch allerlei kluge Selbstbelehrungen hatte er sich im Ee-
he» aus der ersten Zaghaftigkeit aufzurempeln gesucht, und

es war ihm jetzt, als wäre der schwerste Teil der Arbeit
bereits so gut wie überwunden gewesen.

„Und — was soll denn eigentlich gespielt werden?"
drängte er ärgerlich.

Der andere setzte sich auf das Rasenbördchen neben

dem schmalen Fahrweg. „Ich mutz, weis; Gott, zuerst ein

wenig verschnaufen."

„Nun, dann verschnauf' du meinetwegen!" Der Un-
geduldige schickte sich bereits wieder zum Gehen an.

Da beeilte sich Herger, ihm ohne Umstände den Weg

zu verlegen. „Bescheid mutzt du mir eineweg geben", sagte

er beinahe verzweifelnd. „Hast du nicht selber zu mir ge-

sagt vor drei Wochen, wenn wir die Mehlbucktochtcr mit
ihren» Fünfzehntausender einein von denen dahinten über-
lassen, so sollte man uns Lentzenholzer Burschen alle mit-
einander vogten oder noch einmal in die Häfelischule schicken.

Heinrich schien nicht recht zu verstehen. „Hä, »vas gibt's
denn da noch zu berichten? Du hast es doch mit der Töde *)
in» reinen, »»ehr braucht's nicht."

„Ja, wenn mir der Mauchenfelir von Kasparshubel
nicht über den Gatter gestiegen wäre!" Gottlieb Herger
schnitt ein tiefbekümmertes Gesicht und sah den Kameraden
hilfeflehend an.

Dieser war nun plötzlich aufmerksam geworden. „So,
der", sagte er gedehnt. Er hatte es dem Felir Manch noch

nicht vergessen, datz er auch bei denen gewesen war, die

ihn damals in Förster Steinlis Hausgang überfallen, und

datz er sogar als erster mit dem Hakenstock aus ihn ein-

gehauen hatte.
„Aber die Mehlbucktochter weih doch auch, auf welche

Seite sie gehört", meinte er nach einigem Nachdenken be-

ruhigend. „Hat sie nicht noch als Viertklählerin mit uns
in Nadhofers Wagenschopf „Mäh! Mäh!" gerufen und

sich die Nase zugehalten, wenn ein Kasparshuber durchs

Dorf ging?"
Gottlieb Herger machte eine wegwerfende Bewegung.

„Kindersachen! Sag' dann einen» Hofnarren etwas von
Dörfligeist! Die haben von so etwas weniger eine Ahnung

Vvii Dvrothea.
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als ein ©altrinb oott einem Dezimalbruch- — Hub mit ben

SHäbdjen, bas ift fowiefo eine Sorte, bie mit jebem neuen

Dag eine neue 3JSunbciTief)teit aufs Dapet bringt. 3eig'
mir eine a(tereiit3ige auf 3et)n Stunben roeit, bie beute weiß,

Ccfitcs Ccud^ten überm Sommerland.

was fie morgen luitl! 3eßt, oon einem Dag auf ben an»

bcrn, muß es unbebingt ein Woßbauer fein, barunter tut's
bie Döbc nict)t. Sie bat es mir gan3 offen heraus befannt,
baß ber fülaudjenfelir oorber, ba er nod) mit langweiligen
Stieren futfdjierte, and) triebt ein bißeben bei ibr gejogen
batte. Du glaubft niebt, fie ift ganz oerriidt barauf, auf
einem SKennwagen 311 fitjeit unb bas fieitfeil in Sättben
311 baltett."

„îtarr bu, fo gibft ifjr's eben itt bie Sättbe!" Seinrieb

war gait3 eifrig geworben. „So bumm werben bod) bu

unb beiu Hilter nidjt fein! Unb oont SRebböflhSJlaudj in

3afparsf)tib braucht ibr aud) teilt Selb 311 entlehnen."

„So wenig wie oont britten Seineridj!" ergätt3te ©ott»
lieb Serger etwas belcibigt. ,,©s bauert allenfalls feine

brei Dage mehr, bis ein ©aul in unfernt Stalle ftebt. Unb
eineweg ein anberer, als bent 5Jlatid)li feine 3wci ©raben»

gumper. Wber was bab' id) baoon, wenn id)'s ber Döbc

nidjt 311 wiffen tun tann — — beute nod), je halber, je

lieber. Salt weil mir ber 5Ukg abgefdjnitten ift? Hub wenn
bann ber anbere ben Sögel fangt? Der ÎJlaudjenfeliï
bat fid) bes Deufcls oerfd)woreit, bas erftemat, ba id) mid)

auf bem füteblbud bliden laffc, utiiffc aud) bas leßtemail

fein. 3d) tonne bann meine Stodjäbne am Slorgen im

Straßengraben 3ufamnienlefen."

Seiurid) £enß befaun fidj einen Wugenblid. „Dann
luiijfeu aber aud) weldje ooiu SRaud) barunter fein", fagte

er hierauf ohne Prahlerei, aber fdjarf unb beftimint. ©r
redte bie Sdjultcrtt ein wenig empor unb ridjtete fid) in

feiner galten Sänge unb Sreite auf, fo baß fid) ©ottlicb
Serger neben ihm faft wie ein Sttabe oorfain.

„3eßt, wenn bu fo rebeft, bann gebt itodj alles 3um
redjtcu fiod) hinaus", atmete bas fdjmäd)tige S3iirfd)lein auf.
„SBeißt, ber .Genßeitfonrab unb -ber Difdjbergcr wären mit»

getommen. Wber auf ben itonräbli ift fowicfo fein Sertaß,
unb ber Difdjbergcr würbe mir am ©nb bie Schlappe nod)

gönnen, weil er felber ben 8fünf3ebntaufenber einmal fdjarf
im Wuge gehabt bat."

aeioUterftimmung Im firntcfeld.

Die beibeit wanbten fid) nun gemädjlidjeit Sdjrittes
gegen bas bereits ins Dämmerlicht getaudjte Dorf 3uriid,
um bautt oor bett erften Säufern ohne weiteres in ben DJtebl»

budfußweg ab3ubiegcu. ©ottlieb Serger war febr Icutfelig
unb plauberte unb berichtete in einem fort, wäbrenb Sein»

rid) nur bin unb wieber bie fnappe Semerfung wieberboltc:
„Der SItaudjcnfeliï befontmt bie fütel)lbudtod)tcr nidjt."

Drei Sonntagabenbe nadjeinanber gab er beut Same»

rabeit auf feinen 5liltgängen bas ©eleit unb fpieltc auf beut

SReblbudbof in woblgcwäbltem Serfted bebarrlid) unb ge»

treu bett ßiebeswädjter. Seine beimlid)e SBeforgttis wegen
Sabine rebete er fid) bamit aus, baß ja naef) Wnnettens

fdjabenfrotjen Seinerfungen fein ein3iger Surfdje im Dorf
fid) crtid) nur einen îtagel groß um bas Seiben»Sudjerli
fiimmerte, am weitigften bie, bie fidj oorber tun ihretwillen
ober oielmcbr wegen bem ©ciblent ber alten Sßenfin faft
hätten binterfinnen wollen. SJtan burftc fid) alfo, ba es

nun einmal nicht attbers ging, ohne îlot eine 2Bod)e ober

3toei 3eit laffen. ©s tat feinem Se^ett wohl toenn er ba»

neben erfuhr, wie ber 3elteggbauer, bei beut Sabine jetgt

int Daglolpt fdjaffte, ihre Wnftelligfeit unb ihr fleißiges
üßefcit nicht genug rühmen fonntc.

Witt britten Sonntag enblid), att beut es Seinrid) 311

feiner befoubereit ffienugtuung gelungen war, bem fffelir
ÎJlattd) bie oott ihm feirteräcit erhaltenen Srügel mit 3infcs»
3infen 3urüd3ube3al)len, bei welcher ©elegenbcit freilief) aud)
ein paar Seulen unb Sdjranttnen für ihn abfielen, ftellte
fidj ihm ©ottlieb Serger auf bent fpäten Seitttweg als Sod)»

3citer oor. Stoh wie ein Sjelbberr ttadj gewonnener Sd)lad)t
teilte er feinem Sefdjitßer mit, baß er nun bett îlattf ge»

funbett habe unb baß fdjon am Dienstag, als am Samens»
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als ein Galtrind von einem Dezimalbruch, — Und mit den

Mädchen, das ist sowieso eine Sorte, die mit jedem neuen

Tag eine neue Wunderlichkeit aufs Tapet bringt. Zeig'
mir eine allereinzige auf zehn Stunden weit, die heute weih.

Letztes Leuchten oberm Zommerlsnä,

was sie morgen will! Jetzt, von einem Tag auf den an-
dern, muh es unbedingt ein Rohbauer sein, darunter tut's
die Tode nicht. Sie hat es mir ganz offen heraus bekannt,

dah der Mauchenfelir vorher, da er noch mit langweiligen
Stieren kutschierte, auch nicht ein bihchen bei ihr gezogen

hätte. Du glaubst nicht, sie ist ganz verrückt darauf, auf
einem Nennwagen zu sitzen und das Leitseil in Händen

zu halten,"

„Narr du, so gibst ihr's eben in die Hände!" Heinrich

war ganz eifrig geworden, „So dumm werden doch du

und dein Alter nicht sein! Und von, Nebhöfli-Mauch in

Lasparshub braucht ihr auch kein Geld zu entlehnen."

„So wenig wie vom dritten Heinerich!" ergänzte Gott-
lieb Herger etwas beleidigt, „Es dauert allenfalls keine

drei Tage mehr, bis ein Gaul in unserm Stalle steht. Und

eineweg ei» anderer, als dem Mauchli seine zwei Graben-

guniper. Aber was hab' ich davon, wenn ich's der Tode
nicht zu wissen tun kann — — heute noch, je bälder, je

lieber. Halt weil nur der Weg abgeschnitten ist? Und wenn
dann der andere den Bogel fangt? Der Mauchenfelir
hat sich des Teufels verschworen, das erstemal, da ich mich

auf dem Mehlbuck blicken lasse, müsse auch das letztemal

sein. Ich könne dann meine Stockzähne am Morgen im

Strahengraben zusammenlesen,"

Heinrich Lentz besann sich einen Augenblick. „Dann
müssen aber auch welche vom Mauch darunter sein", sagte

er hierauf ohne Prahlerei, aber scharf und bestimmt. Er
reckte die Schultern ein wenig empor und richtete sich in

seiner ganzen Länge und Breite auf, so dah sich Gottlieb
Herger neben ihm fast wie ein Znabe vorkam.

„Jetzt, wenn du so redest, dann geht noch alles zum
rechten Loch hinaus", atmete das schmächtige Bürschlein auf.
„Weiht, der Lentzenkonrad und -der Tischberger wären mit-
gekommen. Aber auf den Konrädli ist sowieso kein Verlah,
und der Tischberger würde mir am End die Schlappe noch

gönnen, weil er selber den Fünszehntausendcr einmal scharf

im Auge gehabt hat."

6eu)Uierst!mmung!m Lniteselä,

Die beiden wandten sich nun gemächlichen Schrittes
gegen das bereits ins Dämmerlicht getauchte Dorf zurück,

um dann vor den erste» Häusern ohne weiteres in den Mehl-
buckfuhweg abzubiegen- Gottlieb Herger war sehr leutselig
und plauderte und berichtete in einem fort, während Hein-
rich nur hin und wieder die knappe Bemerkung wiederholte:
„Der Mauchenfelir bekommt die Mehlbucktochtcr nicht."

Drei Sonntagabende nacheinander gab er dem 5ìame-

raden auf seinen Ziltgängen das Geleit und spielte auf dem

Mehlbuckhof in wohlgewähltem Versteck beharrlich und ge-

treu den Liebeswächter. Seine heimliche Besorgnis wegen
Sabine redete er sich damit aus, dah ja nach Annettens
schadenfrohen Bemerkungen kein einziger Bursche im Dorf
sich auch nur einen Nagel groh um das Seiden-Vucherli
kümmerte, am wenigsten die. die sich vorher um ihretwillen
oder vielmehr wegen dem Eeldlein der alten Wenkin fast

hätten hintersinnen wollen. Man durfte sich also, da es

nun einmal nicht anders ging, ohne Not eine Woche oder

zwei Zeit lassen. Es tat seinem Herzen wohl, wenn er da-
neben erfuhr, wie der Zelteggbauer, bei dem Sabine jetzt

im Taglohn schaffte, ihre Anstelligkeit und ihr fleihiges
Wesen nicht genug rühmen konnte.

Am dritten Sonntag endlich, an dem es Heinrich zu

seiner besonderen Genugtuung gelungen war, dem Felix
Mauch die von ihm seinerzeit erhaltenen Prügel mit Zinses-
Zinsen zurückzubezahlen, bei welcher Gelegenheit freilich auch

ein paar Beulen und Schrammen für ihn abfielen, stellte
sich ihm Gottlieb Herger auf dem späten Heimweg als Hoch-

zeiter vor. Stolz wie ein Feldherr nach gewonnener Schlacht
teilte er seinem Beschützer mit, dah er nun den Rank ge-
funden habe und dah schon am Dienstag, als am Namens-
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tag feines 3uliiitftigeit Otiten, bie Sîinge gewedjfett mürben.
Wis eine befonbere Dreittgabe bes Stüdes betrachtete er

bie erlangte ©ewihheit, bah eine 9©ef)Ibudtod)ter noef) um
oerfdjiebene taufenb Steine fcfjtocrer fei, als man fo ge«

meinbin annehme. (Sortfehung folgt.)
— — —

©rntefegen.
©on ©Salter Schwerer.

(TOit pïjotoQicaprjifc^eit SUifttaljmeti 6e8 ®erfaffet8.)

3wifcbcn beit Dächern unb ©tauern flimmert ein Stiid
Sonnenhimmel buret) ben Dunftïreis ber Stabt. ©ur ein
fteines, ieuebtenbes ©iered, aber grofî genug, um bie uti«
ftillbarc Sehnfudjt 311 roecten nad) ber ©3eite, brausen, weit
brauheit im flachen £anb, bas fo wenige lernten. ©Sohl
fennt man bie JOartbfdjaft, wenn man fie mit bent 3ug
burdifährt, aber ihre lebten unb tiefften Schönheiten unb
©eheimniffe, bie ©Sonnen unb bas ©raueit ihrer ©wigteits«
Offenbarungen finb nur ben wenigften befannt.

Setjt ift bie 3eit, wo bas golbeue ©teer ber 3ont=
felber ba brauheit hod) in Behren wogt, wo bas §oïje=
lieb bes Selbes auffteigt mit fierchcttfang in bie ftrahlenbe
Uuenbtidifeit. ©3o eine ganse ©Seit für fid), mit unb in
betn Selbe, entftanben unb geboren, ihr £eben in ©Sadjfett,
©lühen, ©eifen unb ©eniehen ootlenbct. ©3er biefe ©Seit
lernten lernen will, ber muh fie lieben mit £>cintatsliebe,
unb er muh fie 001t 3ittbheit att betaufdjen, heimlich unb
anbad)tst>oII belauften, in allen ihren tiefften ©erborgen«
heiten unb SBunbern. ©ott ber £anbftrahe aus geht bas
nicht. Da muh man 311 alten Stunbcn bes Dages tntb in
ber ©acht mitten im Selbe gewefen fein, feinem ôer3en
gan3 nahe.

©tan muh bie fdjmalen Wb3ugsgräbcn entlang in bie
3ornfeIber hineingehen, bis man nid)ts mehr ficht, als ben

Saltnenwalb, bie Wetjrenfpifcen unb barüber ben fiuftoseatt
ohne ©reitsen unb oielleidjt gatt3 in ber SCßeite itod) im
Saud) bie Wtpen. llttb bort auf bett ©rabenrainett, 3wifd)en
©ras, Sauerltee unb toilben ©turnen, unter einem ©rombeer«

ftraucfj ober einfanten
©ogelbeerbaum, inufi man
liegen, gan3 ftilt unb per«
fonitett, uttb in bas flim«
nternbe Wuf unb Wb,
£>odj unb ©ieber ber
Wehrenwellen blinseht, bis
man bie eigene 5törpcr«
tidjïeit oertiert unb fiel)
eins fühlt mit ber litt«
enbtichleit umher. Dann
offenbaren fid) bent Dräu«
titer bie ©eheimniffe bes

Selbes. Da hört man bas
pulfenbc, trieblräftige £e«
ben feiner perborgeitfteu
©Seit mit taufenb unb
aber taufenb Stimmen als
bas Sobclicb feiner Seele
311111 Gimmel auffteigen,
eilt iaud)3enbes £icb ber
Dafeinswonne, bes f)öd)«

ften £uftgefiit)Is 001t
©Sachfen unb ©cifeit, in
bas bie teife abnungs«
polte 3Iage bes SBelfeits
unb ©ergehens wie ferner
Senfenliang hineintönt,
llttb man hört bie £uft
unb bas fleib ber eigenen
Seele in biefem £ieb mit«
fdjwingen unb oerfteht bie

Sprache all biefer ©ti«
riabett £ebcwefen, bie aus beut öalntenwalb fdjroirren unb
3irpen, loden uttb rufen, funuuen, pfeifen, flöten unb trittern.

©ur iit ber SRittagsftunbe oerftummt unb fdjwcigt bas
Selb. ©Senn bie Sonne im 3enith fteht unb bie gatt3e
kraft unb Wtlgewalt ihrer ftrömenben Strahtenfütte in
feinen Sdjoh ergicht, in heiliger 3eugungshrunft ber ©e«

fruchtung, bann erftirbt jeber £aut, iebe attbere £ebens«
äufjerung in ber ©tonne bes (Empfangens. Salm uttb
Wehre ftetjen regungslos aufgeredt 3ur ©ottljcit, wie in
hhpnottfchem, efftatifchem ©epefjren, unb fcheu oerbirgt fid)
alles ©etier bor beut geheititnispollen ©Satten ber fdjöp«
ferifchett Stunbe. Wttoater fteigt hernieber unb fegnet bas
Selb, bah es gebeihe unb oielfältige Srudjt trage.

llttb wer 311 biefer Stunbe, pertraut uttb eins mit beut
Selbe, anbadjtsoolt feinem öeqfdflag laufdjt, ber hört bas
teife Staunen unb Staufdfeit ber Ströme aus (Emigïeitsfernen,
bie itod) heute aus ©tibgarbs Hrhrunnen ootit ©eheintnis
bes ©Serbens unb ©ergehens fünben. Hub es lattit ihm
gefchehen, bah einer 001t ©bins Sîahctt geflogen lomiiit,
ihm gegenüber auf beut alten, granit'tteit ©tardjftein hodt
unb ptöhtid) ein fettfam £ieb anftititmt 001t ben brei ©ornen
unter ©gbrafit, beut ©Settenhaum, bie ihm ein ©Seisheits«
fpriiehtein oerrieten..

Unb wenn ein altes ©Seihtcitt, gebeugt am Stod, batjer«
fontmt, bann weih er, bas ift teilte Wlte aus bent Dorf,
bas ift bie ©oggenfrau, bie burd) bie ©wigleiten geht unb
fd)on 311 ©Sallhals 3eiten iit bett Wehrenfetbern ber ©lett«
fd)en bie heitfräftigen uttb and) giftfpcubeiibctiilräuter fant«
mette, um ihre 3aubertränle 3U bereiten 3um Segen ober
311111 Stuch- ©ber es lomirtt ein blottbes, tjochbufiges SLBeib

über ben ffirabenraitt, bas feittc SIedjten wie eine ftrahlenbe
Urotte trägt uttb Wugcn hot, blau wie bie 3orttblumen,
mit einer Sidjel im Wnn. Dod) ift es leine Schnitterin 001t
ben hiefigen, es ift bie ©tittagsfrau, eine nahe ©erwanbte
ber ©oggenmuhme. ©3efje beut ©tarnte, ber fie für eine
©tagb hält uttb bie heilige Stunbe bes Selbes entweiht
mit feiner ©egierbe ttadj ihrer Schönheit — ihr 3uh ift
für ben Sterblichen töbtid). Siod) attbere wuitberbare
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tag seines zukünftigen Alten, die Ringe gewechselt würden.
Als eine besondere Dreingabe des Glückes betrachtete er

die erlangte Gewißheit, daß eine Mehlbucktochter noch um
verschiedene tausend Steine schwerer sei, als man so ge-

meinhin annehme. (Fortsetzung folgt.)
»»« ^»»» -- —»»»

Erntesegen.
Von Walter Schweizer.

Mit photographische» Ausnahmen des Bersassers.)

Zwischen den Dächern und Mauern schimmert ein Stück
Sonnenhimmel durch den Dunstkreis der Stadt- Nur ein
kleines, leuchtendes Viereck, aber groß genug, um die un-
stillbare Sehnsucht zu wecken nach der Weite, draußen, weit
draußen im flachen Land, das so wenige kennen. Wohl
kennt man die Landschaft, wenn man sie mit dem Zug
durchfährt, aber ihre letzten und tiefsten Schönheiten und
Geheimnisse, die Wonnen und das Grauen ihrer Ewigkeits-
offenbarungen sind nur den wenigsten bekannt.

Jetzt ist die Zeit, wo das goldene Meer der Korn-
felder da draußen hoch in Aehren wogt, wo das Hohe-
lied des Feldes aufsteigt mit Lerchensang in die strahlende
Unendlichkeit. Wo eine ganze Welt für sich, mit und in
dem Felde entstanden und geboren, ihr Leben in Wachsen,
Blühen. Reifen und Genießen vollendet. Wer diese Welt
kennen lernen will, der muß sie lieben mit Heimatsliebe,
und er muß sie von Kindheit an belauschen, heimlich und
andachtsvoll belauschen, in allen ihren tiefsten Verborgen-
heilen und Wundern. Von der Landstraße aus geht das
nicht. Da muß man zu allen Stunden des Tages und in
der Nacht mitten im Felde gewesen sein, seinem Herzeir
ganz nahe.

Man muß die schmalen Abzugsgräben entlang in die
Kornfelder hineingehen, bis man nichts mehr sieht, als den

Halmenwald, die Aehrenspitzen und darüber den Luftozean
ohne Grenzen und vielleicht ganz in der Weite noch im
Hauch die Alpen. Und dort auf den Grabenrainen, zwischen

Gras, Sauerklee und wilden Blumen, unter einem Brombeer-

strauch oder einsamen
Vogelbeerbaum, muß man
liegen, ganz still und ver-
sonnen, und in das flim-
mernde Auf und Ab,
Hoch und Nieder der
Aehrenwellen blinzeln, bis
man die eigene Körper-
lichkeit verliert und sich

eins fühlt mit der Un-
endlichkeit umher. Dnnu
offenbaren sich dem Träu-
mer die Geheimnisse des

Feldes. Da hört man das
pulsende, triebkräftige Le-
ben seiner verborgensten
Welt mit tausend und
aber tausend Stimmen als
das Hohelied seiner Seele

zum Himmel aufsteigen,
ein jauchzendes Lied der
Daseinswonne, des höch-
sten Lustgefühls von
Wachsen und Reifen, in
das die leise ahnungs-
volle Klage des Melkens
und Vergehens wie ferner
Sensenklang hineintönt.
Und man hört die Lust
und das Leid der eigenen
Seele in diesem Lied mit-
schwingen und versteht die

Sprache all dieser Mi-
riaden Lebewesen, die aus dem Halmenwald schwirren und
zirpen, locken und rufen, summen, pfeifen, flöten und trillern.

Nur in der Mittagsstunde verstummt und schweigt das
Feld. Wenn die Sonne im Zenith steht und die ganze
Kraft und Allgewalt ihrer strömenden Strahlenfttlle in
seinen Schoß ergießt, in heiliger Zeugungsbrunst der Be-
fruchtung, dann erstirbt jeder Laut, jede andere Lebens-
äußerung in der Wonne des Empfangens. Halm und
Aehre stehen regungslos aufgereckt zur Gottheit, wie in
hypnotischem, ekstatischem Begehren, und scheu verbirgt sich

alles Getier vor dem geheimnisvollen Walten der schöp-
ferischen Stunde. Allvater steigt hernieder und segnet das
Feld, daß es gedeihe und vielfältige Frucht trage.

Und wer zu dieser Stunde, vertraut und eins mit dem
Felde, andachtsvoll seinem Herzschlag lauscht, der hört das
leise Raunen und Rauschen der Ströme aus Ewigkeitsfernen,
die noch heute aus Midgards Urbrunnen vom Geheimnis
des Werdens und Vergehens künden. Und es kann ihm
geschehen, daß einer von Odins Naben geflogen kommt,
ihm gegenüber auf dem alten, granit'nen Marchstein hockt
und plötzlich ein seltsam Lied anstimmt von den drei Normen
unter Vgdrasil, dem Weltenbaum, die ihm ein Weisheits-
sprüchlein verrieten.

Und wenn ein altes Weiblein, gebeugt am Stock, daher-
kommt, dann weiß er, das ist keine Alte aus dem Dorf,
das ist die Noggenfrau, die durch die Ewigkeiten geht und
schon zu Wallhals Zeiten in den Aehrenfeldern der Men-
schen die heilkräftigen und auch giftspendendenKräuter sam-
melte, um ihre Zaubertränke zu bereiten zum Segen oder
zum Fluch. Oder es kommt ein blondes, hochbusiges Weib
über den Erabenrain, das seine Flechten wie eine strahlende
Krone trägt und Augen hat, blau wie die Kornblumen,
mit einer Sichel im Arm. Doch ist es keine Schnitterin von
den hiesigen, es ist die Mittagsfrau, eine nahe Verwandte
der Noggenmuhme. Wehe dem Manne, der sie für eine
Magd hält und die heilige Stunde des Feldes entweiht
mit seiner Begierde »ach ihrer Schönheit — ihr Kuß ist
für den Sterblichen tödlich. Noch andere wunderbare
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